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Land⸗ und Hauswwirthſchaft. 
Ueber den Gebrauch des Brodes. 


Ba be mi 
Prod, ſo wie wir es, aus Mehl von Ce 


treide mit Sauerteig durchknetet und gebakken, 


genießen, iſt nicht die gewohnliche Nahrung 
aller Völker. In der ſchwediſchen Provinz 
Dalekarlien lebt man bei aller ſchweren Arbeit 
von gekochtem Brei, ohne ſich um Brob zu 
bekuͤmmern. Die polniſchen Bauern leben 
den ganzen Winter hindurch von ihrem Grau⸗ 
pendrei, weil ſie kein Brod zu bakken haben. 
Die Araber bakken ſich ihr Brod aus Mehl 
und Maffer ehne Gaͤhrung, und auf heiffen 
Steinen. Auch aus Kohlwurzeln, Ruͤben 
und Erdäpfeln mit der Hälfte Mehl kann ein 
geſundes Brod gebakken werden, wenn man 
das Waſſer zum Einruͤhren aus der Kleie aus⸗ 
echt. In vielen Gegenden von Aſten genieſ⸗ 
fen die Einwohner anſtatt des Brodes in Waſ⸗ 
fer abgekochten Reißbrei, und damit behilft 
man ſich häufig in Oſtindien, in den ſuͤdlichen 
Provinzen von China und Japan, und in ei⸗ 
nem großen Theil der Türkei, Andere Gegen: 
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den von Oſtindien, als z. B. die Ppilippint: 
ſchen und Molukkiſchen Inſeln, leben von den 
Kernen einiger Palmen, als Sagu, Libby u. 
ſ. w. Den Bewohnern der Inſeln im ſtillen 
Meere gab die Natur die Frucht des Brod⸗ 
baums. Dieſe ſogenannte Brodfrucht iſt 8 
bis 9 Zoll lang und rund wie eine Art Kürbis. 
Sie wird vor der Zeit ihrer gänzlichen Reife 
gebrochen, die Rinde davon abgeſchält und die 
innere fleiſchige Pulpe, die eine Art Teig iſt, 
auf heißen Steinen geroͤſtet, und iſt dann eins 
der geſündeſten und kraftvollſten Nahrungs⸗ 
mittel. Die Kamtſchadalen (Einwohner einer 
der kaͤlteſten Provinzen Rußlands) leben von 
Lillenzwiebeln und andern Pflanzenbollen. Die 
herumſtreiſenden Tararn, beſonders die chine⸗ 
ſiſchen Mongolen, achten kein Brod, ſondern 
leben meiſt von Hammelfleiſch. In Afrika 
zerſtampfen die Sklaven den kuͤrkiſchen Wai⸗ 
zen und kochen Kloße davon; theils lebt man 
dort blos von Reis, Huͤlſenkrüchten, beſonders 
von der Yamswurzel, vom Botatos, einer 
Art Weide, und von Zwiebelgewaͤchſen, wie 
die Hottentotten. In Amerika genießt man 
flott der Brodes Klöße von tuͤrkiſchem Waizen. 
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in Blätter von der Paradſesnaſe gewikkelt 
und in Waſſer gekocht. In Florida röſtet 
man den tuͤrkiſchen Waizen als Mehlvorrath. 
Die gemeinſte Nahrung der Schwarzen in 
Amerika beſteht in der Kaſſava ), d. i. der 
Wurzel des Manjoks. Ein Theil der Inſeln 
lebt von der Frucht der Paradiesmuſe, die 
man unreif roͤſtet und warm ißt, oder von ab: 
gekochten Eicheln, wie die Canader, oder von 
Brod aus zerriebenen Baumrindenmehl und 
geröſteten Wurzeln, wie die Lappiander. 
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Bei unſerer Art Brod zu bakken, wird, 
wie bekannt, durch den zugemifchten Sauer⸗ 
teig in dem Mehlteige eine Gaͤhrung verur⸗ 
ſacht, und dieſe im rohen Teige entwikkelte fixe 
Luft iſt es eigentlich, die das Brod im Ofen 
ſchwammig oder locker 
Da nun durch die Gaͤhrung der Leim oder 
das Kleiſterart'ge im Teige aufgelößt wird, fo 
kann derſelbe im Brode den Magen nicht fo 
beſchweren und überkleiſtern, weil dieſer Leim 
von der Gaͤhrung halbgeiſtig gemacht worden 
iſt, und das gefäuete loͤcherige Brod vom 


Die Kaſſava oder Manjok ik eine Pflanze 
ohngefahr vier Fuß hoch, mit breiten Blaͤt⸗ 
tern und einem dikken Stamme. Die 
Wurzel derſelben iſt wie eine Rüde geſtaltet, 
und wohl ſechs Zoll ditt. Roh genoſſen it 
fie unſchmathaft und ungeſund; aber wenn 
fie zerſtoßen wird, laßt ſich ein mehlichtes 
Weſen herauspreſſen, welches, an der Son⸗ 

nuke oder am Feuer gedorrt, einen nahrhaf⸗ 

ten und ziemlich wohiſchmektenden Kuchen 
giebt. Eee, Be e 


d. i. löcherig machr. 


Speichel beſſer durchbrungen und zur Ver⸗ 
dauung geſchikter wird. Laßt man aber den 
Teig zu lange gahren oder gehen, fo verfliegt 
zu viel von dem Geiſte oder den nahrhaften 
Theilen, die durch den Sauerteig entwikkelt 
werden, und das Brod wird deſto ſaurer und 
unkraͤftiger. Eben fo verhält es ſich, wenn 
zu viel Waſſer in den Teig gemiſcht wird. Zur 
Zeit einer Brodtheurung wird dies letztere 
Mittel von den Bekkern gewohnlich gebraucht, 
um das Gewicht der Brodtaxe herauszubrin⸗ 
gen. Man erhält alsdann gemeiniglich ſaures 
oder naſſes ungeſundes Brod, welches im Ma⸗ 
gen eine ätzende Säure anhaͤuft. Dieſe Eſſig⸗ 
ſaure macht den Körper mager, anſtatt ihn 
zu naͤhren, und lot die blichten Beſtandtheile 
des Blutes auf, oder verdirbt die nahrhaften 
Theile des Bluts (den Blutleim). Dadurch 
wird der Grund zu den mit der Brodtheu⸗ 
rung gemeiniglich verbundenen Seuchen und 
Krankheiten gelegt, und der Arme, bei wel 
chem die Hungersnoth das Blut ohnedies zu 
ſehr verdünnt, und die Muskeln weik macht, 
wird durch das ungeſunde Brod vollends ent⸗ 
kraftet und ſiech Es ware daher in der That 
zur Zeit einer Hungersnoth anzurathen, daß 
ſich die Armen alsdann des Gebrauchs des 
Brodes enthielten und ſich blos mit Brei und 
Mehlkibpen bekoſtigten. 


um ein ſchmakhafteres Brod als das ge: 
wöhnlichere zu bekommen, verfahre man fol⸗ 
gendermaßen. Man nehme die Haͤlfte Wai⸗ 
zenmehl (aus dem feinſten Mehl und der grob: 
ſten Kleie abgeſondertes Mittelmehl), die 
Halfte Roggenmehl und einen kleinern Theil 


Habermeblz des Waizenmehl muß rein, un. 
verdorben und friſch gemahlen ſeyn. Der da⸗ 
zu gehörige Sauerteig muß jedoch von demfel- 
ben Teig ſeyn, von welchem das Brod gebak⸗ 
ken wird. Man legt daher von dem erſten 
Teige einen Klumpen von der Große einer 
doppelten Fauſt zucuͤk, um ihn mit etwas 
Salz zu beſtreuen und ihn in einer runden 
hölzernen Blihfe an einem treknen Orte, der 
etwas warm iſt, zu verwahren. In vierzehn 
Len iſt dieſer Sauerteig geſchikt, zum Brod 
barten angewandt zu werden, und mit dem 
folgenden kann man aller acht oder zehn Tage 
Brod haften. Zum erſten Gebäͤkke, wo man 
einen ſolchen Sauerteig noch nicht vorbereitet 
haben ſollte, nimmt man Hefen, die aber frei. 
lich wegen ihrer Bitterkeit und Unannehmlich⸗ 
keit dem Brode nicht den Geſchmak geben, wie 
der zu den folgenden Gebaͤkken genommene 
Sauerteig. 


Die uͤbrige Zurichtung iſt nun folgende: 
Man bringt das obengedachte dreierlei Mehl 
in den Baktrog, miſcht alles mit den Händen 
wohl durcheinander, macht in der Mitte der 
troknen Mehlmaſſe eine Hoͤhlung, zerdruͤkt 
den Sauerball in einem Gefäße, worin war 
mes Waſſer iſt, zu einem dikken Brei, den 
man noch warm in die Mehlhöhle ausſchüttet, 
und bedekt ihn leicht mit dem troknen Mehle, 
ſo daß der Trog im Winter in einer warmen 
Erube ſteht, und alles wird mit einer warmen 
Detke bedekt und die Nacht über in Ruhe ge: 
laſſen. In heißem Wetter gehören blos einige 
Stunden dazu. Alsdann wird mehr warmes 
Waſjer zugegoſſen, um die Maſſe zu einem 
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ſteifen Teig zu kneten, und dieſes Kneten muß 
noch einmal ſo lange fortgeſetzt werden, als 
bei Walzenbrode mit Hefen Man bedekt als⸗ 
dann die Maſſe zum Aufgehen, knetet fie 
nochmals und bildet davon Brode. Dieſes 
Brod zieht man dem gewöhnlichen an Ge⸗ 
fihmaf gewiß vor; es iſt lieblicher und brüchi⸗ 
ger im Munde, und auch gejünder, da die 
gemiſchte Gahrung den Teig beſſer auflok⸗ 
kert. Den vierten eder fünften Tag ſchmelt 
es am beſten, und haͤlt ſich an einem troknen 
Orte vierzehn Tage. Wenn die Brode in heif: 
ſem Wetter nach acht Tagen von auffen be: 
ſchimmeln, ſo baͤkt man fie, nachdem fie ab: 
gewiſcht worden, noch einmal. 


Mittel, das Oel vor dem Ranzigwer⸗ 
ven zu bewahren. 


Man nimmt die Halfte Oel und die Hälfte 
Waſſer, welches ſo warm ſeyn muß, daß man 
die Hand darin leiden kann. Beides miſcht 
man zuſammen, und ruͤhrt es ſtark durch ein: 
ander. Dann laßt man es 48 Stunden ın 
Ruhe. Weil das Oel jetzt oben aufſchwimmt, 
fo kann man das Waſſer mit einem Heber ak 
ziehen, oder durch ein Loch ablaufen laſſen, 
und das Oel iſt nun vor dem Ranzigwerden 
geſichert. Chaptal hat ein ſo behandeltes 
Baumbl ſchon ſeit mehreren Jahren offen auf 
feinem Laboratorium ſtehen und es hat ſich 
nicht verändert. Die Verhütung des Ranzig⸗ 
werdens durch dieſes Verfahren erklart dieſer 
Chemiker dadurch, daß der Schleim, der durch 
ſeine leichte Verbindung mit dem Sauerſtoff 
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der! atmosphäriſchen Luft das Ranzigwerden 
bewuͤrke, dem Oele nun entzogen ſey. 


— ung 


Lehrreiche und warnende Bei⸗ 
ſpiele. 
Cin Mann vertheidigt ſich gegen eine 
ganze Raͤuberbande. 


Zu Reellirchen, einem Dorfe in der 
Grafſchaft Lippe, wurde in der Neujahrs⸗ 
Nacht 1800 die Pfarrwohnung durch eine 
Raͤuberbande von wenigſtens go Mann über 
fallen, welche alle Ausgange beſetzten, durch 
ein Kuͤchenfenſter ins Haus fliegen, und die 
untern Zimmer durchſuchten, aber mit 10 bis 
14 Mann den Hauptangriff auf die Arbeits⸗ 
ſtube des Prediger Schönfeld machten. 
Sobald der Prediger die Axtſchlage an ſeiner 
Thuͤr hoͤrte, ergriff er eine geladene, mit 
Bajonet verſehene Flinte und zwei Piſtolen, 
und rief ſeinem Knechte zu, indem er das 
Schlaf kammer ⸗Fenſter öffnete, Hund, ruft 
ihm eine Stimme entgeoeu, bleib zuruͤk, ich 
ſchieße! Statt aller Antwort nimmt der Pre⸗ 
diger eine von den geladenen Piſtolen und 
ſchießt. Gluͤklicher Weiſe war keine Leiter an 
die Schlafkammer angeſetzt, ſonſt hatte er 
hier bieiben und fi vertheidigen muͤſſen; jetzt 
konnte er aber aus der Schlaf kammer in ſeine 
Arbeitsſtube gehen, an deren Thuͤr immer 
fuͤrchterlicher mit Aexten gehauen wurde. 

Schon ver vier Jahren hatte der Prediger ei⸗ 
nen funfzehn Zoll breiten Pfoſten nebſt einer 
Stütze mit eisernen Jakken mitten vor die 


Thoͤr ſetzen laſſen. Die Thür tonne Alfo auß 
keine Weiſe aufgeſchlagen werden, fie mußte 
zerhauen werden; dies geſchah. Mit der Axe 
wurden Locher durchgehauen „ole ſich jeden 
Augenblik vergrößerten, ungeachtet der Pre⸗ 


diger vorher durch das Schießloch der Thuͤre 


mit der andern Piſtole geſchofſen hatte. Durch 
dieſe Locher ſah der Prediger Licht, und bald 
darauf wurde er durch den Anblik einer großen 
Menge Leute mit Piſtolen, Holzſtekken, 
Stargen, Brandruthen u. ſ. w. bewaffnet, 
ganz erſchuͤttert. Einer ſchien das Komman⸗ 
do zu haben; ein anderer ſehien ein Jude zu 
feyn. Cs wurde kommandirt: Offizier! Un⸗ 
teroffizier! Soldaten! . vor der Thür weg! 
nach dieſen letzten Worten wurde allemal ge⸗ 
ſchoſſen. Der Prediger flach jetzt fo ſchuell 
als möglich mit dem Bajonet durch die Oeff⸗ 
nungen. Den Hund nieder! ſchrie man drau⸗ 
ßen, er fell ſterben. , Ein großer Vortheil 
für den Angegeiffenen war es, daß dieſer im 
Dunkeln ſtand, und die Käuter, alle mit Lich: 
tern verſehen, genau beobachten konnte. Er 
wollte ſeine Flinte losoruͤkken, ſie verſagte; er 
weilte zwei geladene damaszirte Piſtolen er: 
greifen, aber in dieſem Augenblikke konnte er 
fie nicht finden. Er rief feinen Knecht, keine 
Antwort; er rief aus dem Fenſter alle Be⸗ 
kannte, umſonſt. Ein zweiter Angriff begann, 
Man ſchlug von neuem mit der Axt, trotz der 
Bajonetſtiche, die unſtreitig einige verwunde⸗ 
ten, wie man aus den vielen Spuren von 
Blut nachher ſchließen konnte. Einmal fehlte 
die Axt und fuhr durch die Oeffnung nahe bei 
dem Kopfe des Predigers ins Zimmer Dies 
gab eine kleine Pauſe, und veranlaßte eint 


Berachſchlagong, wahrend ‚bei Prediger ven 
neuem um Huͤlfe rief. Man machte nun den 
ritten Angriff. Ein 5 Pfund ſchwerer 
Schleiſſtein wurde gegen die Thuͤr geworfen. 
Ihm folgte ein Schlittenſchemmel 31 Pfund 
ſchwer, auch ſtarke eiſerne Brandruthen. 
Was an der Thuͤre liegen blieb, das wurde 
vom Prediger mit dem Bajonet vertheidigt, 
womit er wuͤthend durch die Thuͤr ſtieß. Man 
ſtieß dagegen mit einer langen Stange durch 
die Oeffnung. Prediger Schonfeid ergriff ſie 
ſchnell, druͤkte ſie nreder, brach ſie ad, und 
behielt ein Stuͤk davon in der Hand. Man 
holte Bretter, eine Miſtgabel ꝛc., aber auch 
die Miſtgabel ergriff der Prediger und eroberte 
fie gib klich. Pran ſing an heftig zu ſchimpfen, 
zu drohen und zu ſchießen. Velttlerweile er: 
brach man eine Nebenſtube, von der auch eine 
Thuͤr in die Arbeftsſtube ging. die man aber 
vergeblich au zumgchen ſich bemühte. Vieles 
war hier zerbrochen und durchgeſucht worden, 
doch im ganzen nur zwei Stuͤck Leinwand aus 
einem Kaſten genommen worden, worin meh⸗ 
rere Stuͤkke lagen. Mittlerweile waren Men: 
ſchen in die Schlafſtube einer Koufine des Pre⸗ 
digers gedrungen, und hatten ſie ſo lange be⸗ 
wacht, bis die andern einige unbedeutende 
Sachen ausgeräumt und weggenommen hat⸗ 
ten. Durch das wiederholte heftige Schreien 
aus dem Fenſter war eine Nachbarin endlich 
gewekt worden. Sies ſieht aus dem Fenſter: 
was iſt das? O nichts, gar nichts! antwortet 
die Schildwache. Da ſich aber das Geſchrei 
wiederholt, ſo ruft ſie endlich: Feuer! Feuer! 
Wart ich will dich Feuer! ſagt die Schildwa⸗ 
che, und ſehſeßt nach ihr. Vier Poſten vor 
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dem Pferdeſtalle, die ben Knecht bewachen, 


hören es, laufen nach dem Thore zu, und in 
dem Augenblik entwiſcht der Knecht; zwanzeg 
Schritte von ihm wird hinter ihen hergeſchoſ⸗ 
ſen. Unten war indeß der Porzellainſchrank 
aufgebrochen; aus einem Pulte waren ſechs 
Tellertücher entwendet. Jetzt begann der 
vierte und letzte Angriffe vier bis ſechs Mann 
bringen einen ſtarken, zehn Fuß langen Baum. 
Mit dieſem rennen fie heftig gegen die Thhr, 
die jeden Augenblik den Einſturz drohte. Mit 
der Miſtgabel wurden die Stbße abgehalten 
und entkräftet, auch mußten fie ihn jedesmal 
wegen der Kruͤmmung des Ganges ſchief an⸗ 
prellei Safer. Bei alle dem fiel zuletzt die 
gaulze Unterfüöllung der Thuͤr, und bald dar⸗ 
auf auch die Seite, woran das Schloß hing, 
ganz heraus, fo daß jetzt einer bequem durch⸗ 
kriechen konnte. Prediger Schönfeld mußte 
sich jſegt auf feine Schlaf tammer wetiriven, 
worin er ſieh von neuem befeſtigte. Aber kei⸗ 
ner wagre in die Stube einzudringen. Dies 
bewog den Prediger, noch einmal in die Stube 
zurüͤkzukehren und die heftigen Stbße zu entfräf: 
tem . Da erſchien auf einmal der Engel der 
Rettung. Eine Schildwache brachte vermurhlich 
die Nachricht, daß es Zeit ſey, abzuziehen. 
Man warf die Bäume zur Erde. Die Lichter 
wurden ausgeblaſen, und in wenig Augenblie⸗ 
ken war vie Wohnung gereiniget. Der 
Schulmeiſter zog an der Glokke; das ganze 
Dorf beinahe vertammelte ſch Gegen 4 Uhr 
ſchon war der Amtsrath Wippermann da 
und traf die nethigen Einrichtungen. 

Dieſer gewaltſame Einbruch iſt fur unſere 
Zeiten eine zu auffallende, man könnte ſagen, 
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unerhörte Merfwürdigkeir, als daß fie nicht ver⸗ 


diente, uͤberall bekannt gemacht zu werden, oder 
vielmehr zu einem lehrreichen Exempel zu die⸗ 
nen, wie ein einziger mit Muth und Geiſtes⸗ 
gegenwart bewaffneter Mann mit einer Rotte 
voll Boͤſewichter einen glorreichen Kampf be: 
ſtehen kann. Nur durch die unermuͤdete Ge⸗ 
genwehr des Prediger Schoͤnfeld und ſeine 
beiſpielloſe Entſchloſſenheit konnte der verwege⸗ 
ne Angriff auf Gut und Leben eines ſo ver⸗ 
dienſtvollen Mannes, der, wenn die Rauber 
und Mörder bis in das Innere feiner Woh— 
nung haͤtten dringen koͤnnen, ohne Zweifel 
verloren geweſen wäre, gluͤcklich vereitelt wer⸗ 
den. Man ſieht hieraus, welche beneidens⸗ 
werthe Eigenſchaft Muth und Herzhaftigkeit, 
verbunden mit koͤrperlicher Staͤrke und Ge⸗ 
wandheit, an einem Menſchen ſey, der ſo 
mancherlei Zufällen in feinem Leben ausgeſetzt 
ſeyn kann, und wie nothwendig es ſey, bei 
der Erziehung des Menſchen auf die Entwikke⸗ 
lung aller körperlichen Fähigkeiten und Kraͤfte 
eben ſowohl, als auf die Bildung des Geiſtes 
Ruͤkſicht zu nehmen. Der Prediger Schön: 
feld iſt als ein uͤberaus geſchikter Mechanikus 
bekannt. Seine Kenntniß in der Mechanik 
half ihm, die kuͤnſtlichen Bollwerke zu erfin⸗ 
den, womit er ſeinen Schutz, trotz der gewalt⸗ 
thaͤtigſten Angriffe von auſſen, Stundenlang 
vor dem Erbrechen ſthuͤtzen konnte. Die Kunſt, 
ſich gegen Diebe zu ſchuͤtzen, iſt vorzüglich 
Landleuten und iſolirt lebenden Menſechen 
hoͤchſt noͤthig. Ein Auffes über Sicherungs⸗ 
Mittel gegen Diebe ſoll in einem der nächſten 
Stöcke geliefert werden. 


Allerhand. 1 


Der ‚Suchg ohne Schwatiz | 


Relnekke verwirrte ſich 
In die ihm gelegten Strikke 
Ob er nun gleich ſelbſt entwich 
Ließ er doch den Schwanz zurükle, 


Um nicht laͤcherlich zu ſevn / 
Predigt er den Fuͤchſen ein: 
Auch den ihren abzulegen. . 


Seine Hörer zu bewegen 


Sprach er, als 3 Eicero: 


Erſtlich wills der Wobifand ſo. 

10 ſich zierlicher zu regen; 
Deun man trabt damit zu ſchwer 

und z unbequem einher. 
„Zweitens macht ein Schweif zu kenntlich, 
„Driiteus hält er in dem Lauf 
„Oft den ſchnellſten Brandfuchs auf. 
NEU riecht er * ſchaͤndlich.“ 


Stumpfer Redner ſchweige du, 
Rief ein alter Fuchs ihm zu; 
Solcher Nath iſt zu belachen. 

Weit, wie dich, die Mißgunſt quält, 
Wird den Vorzug, der ihm fehlt, 
Andern ſtets zuwider machen. 


Familien⸗Nachrichten. 
Geburts⸗Anzeige. 

Den kiten May d. J. fruͤh um 104 
Uhr wurde Frau Kaufmann Albrecht bieſelb ſt 
von einem Sohne entbunden, welcher in der 
Taufe die Namen Johann Nepomuk Alexan: 
der Aloyſius erhalten hat. 


Vermiſchte Nachrichten. | 


ee und resp! Bekanutmuchling, 
Weein die Edlern ans der Menſchenklaſſe, 
welche zur Wohlfahrt des allgemeinen Beſten 
das Ihrige redlich beitrugen ſchon unſere 
Hochachtung verdienen! ſo find jene. die an 
dem traurigen Geſchik des leidenden Mitbru⸗ 
ders biedern Antheil nehmen, naͤchſt jener ih: 
rem Cdelmuth gebührenden Hochachtung auch 
des innigſten Dankes werth. Dieſer Dank ſey 
hiermit allen jenen Menſchenfreunden Rati⸗ 
bors öffentlich geſagt, welche willkührlich Hülfs⸗ 
fuhren zum Bau des hieſigen, ſeinen Anfang be⸗ 
ginnenden allgemeinen Krankenhauſes 
geleiſtet haben. Diejenigen aber, welche ſo etwas 
fernerhin aus freiem Willen zu thun entſchloſ⸗ 
fen find, belieben ſich gefaͤlligſt um die Anwei⸗ 
ſungen auf Ziegeln, Sand oder Bauholz, wel⸗ 
ches im Schimotſchitzer Walde ausgezeichnet 
nicht zu weit iſt, bei dem hieſigen Vikarius 
und Etaktpıediger Herrn Weißer, oder bei 
dem Herrn Feloprediger Froſch zu melden. 
Beide jetzt genannte Herren übernehmen auch, 
jedoch ohne alle Auffe ederung, freiwillige Bei⸗ 
träge: zum Etabliſſement dieſes ‚allgemeinen 
Krankenhauſes, welches auf 12 Krankenbette, 
nemlich 6 für das männliche und 6 fur das 
weibliche Geſchlecht, für alle huͤlfloſe Men⸗ 
fa;en ohne Unterſchied der Religion und des 
Standes errichtet wird. 


Wir haben einen Gott und Herrn, 
Sind einer Kette Glieder: 
Drum dieret eurem Naͤchſten gern, 
Denn wir ſind alle Bruͤder! 
Ratibor den 8. May 1802. 
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Zu verauktioniren. 

Den 23ſten May d. J. und nie darauf 
folgenden Tage wird der Mobillar⸗Rachlaß der 
Klara verw. General- Acciſe- und Zoll: Zn: 
ſpektor Poinſot geb. Kolbe, in Medall⸗ 
len, Juwelen, Uhren, „Gold: und Eüber: 
geſchirr, Porzellain; Zinn, Kupfer, Metall, 
Meſſing, Eiſen, Leinenzeug, Betten, Meubles, 
Hausgeruͤthe, weiblichen Kleidungsſtuͤkken, ei: 
nigen Gemaͤhlden und Buͤchern beſtehend, auf 
dem hieſigen Rathhauſe öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
in Courant verkauft werden. i 


Dem Publiko, welches hiezu eingeladen 
wird, mache ich dahero dies mit dem Bemer⸗ 
ken bekannt, daß das gedrukte Verzeichniß der 
zu verſteigernden Effekten bei mir gratis aus⸗ 
gegeben werden ſoll. 

Harikor den 30. April 1803. 

Wenzel, Kommiſſarius. 


Zu verpachten. 

Daß bie mit Ende dieſes Monats ablau⸗ 
fende Jahrmarkts-Bauden-Pacht wiederum 
auf drei hintereinandes fölgende Jahre, nem: 
lich vom ıflen Juny d. J. bis letzten May 
1806, nach einem unterm Sten v. M. Aller: 
hoͤchſt approbirten Tariffe anderweitig in Pacht 
ausgethan werden ſoll, und daß hierzu der Ter⸗ 
min auf den 24 ſten dieſes zu Rathhauſe 
Vormittags um 9 Uhr anberaumt worden, 
ſolches wird Pachtluſtigen hiermit bekannt ge⸗ 
macht, um ihr Geboth in Termino licitatio- 
nis ad Frotocollum geben und gewaͤrtigen zu 


kbnnen, daß nach erfolgter Königl. Kammer⸗ 


160 


Approbation dieſe Pacht dem Mehreſtbietenden 
überlajfen wer de. N * \ 
Ratibor den 4, May 1803. 
Magıstratus. 


Das Domintum Seibersdorf wuͤnſcht 
jein Bier- und Branntwein Urbar nebſt Bak⸗ 
und Schlacht⸗Gerechtigkeit von Termine Jo; 
hannis d. J. aus freier Hand zu verpachten, 

da es ihm ſelbſt zu adminiſtriren bei gehaͤuftern 
Geſchaͤften zu beſchwerlich fallt. Es werden de 
her Pachtluſtige zu mir eingeladen. 
v. Bla cha. 


— ä ( 

Dem Publiko mache ich hierdurch bekannt, 
daß Eine Hochlöͤbl. Koͤnigl. Krieges: und De: 
mainen⸗Kammer allerhöchſt reſolvirt, Eilf zum 
Koͤnigl. Domainen⸗Amte Rybnik gehörige 
Vorwerke, nemlich: Joſephhoff, Goleow, 
Grabownia, Jankowitz, Biaſſowitz, Ober: 
und Mittel⸗Schwierklan, Gortartowitz, Klo⸗ 
kotſchin, Boguſchowitz und Roy, von Johan⸗ 


nis 1804 an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden in 


Erbpachten auszuchun, und mich angewieſen, 
in denen von der Königl. Kammer ſelbſt be: 
ſtimmren Terminen den 16. May, raten 
Juny und 18ten July d. J. mit denen 
Pachtluſtigen bis auf weitere allerhächite Ap⸗ 
probation zu kontrahiren. 

Wem daran gelegen, eins oder einige dieſer 
Vorwerke in Erbpacht zu nehmen, kann zu je⸗ 


der Zeit in de. ‚bufigen Domainen Amts⸗ Kanz⸗ 
lei die gefertigten Anſchlaͤge inſpiciren, auch 
die Vorwerke ſelbſt beaugenſcheinigen, und 
uberhaupt ſich von der Lage der Sache nach 
Gefallen im voraus ‚überzeugen, zund ſonachſt 
in denen angeſetzten Terminen ſich über die 
Annahme einer dergleichen Pacht erklären. 
Aybnik den u May 18033 ar 
Menzel. 


Zu vermierben. 


Auf der Jungfern⸗Gaſſe allhier iſt in mer 
nem Vorderhauſe der obere Stek, beſtehend 
in 5 Stuben, 2 Kuͤchen, Keller, Holzgelaß, 
Boden, alles zu verſchließen, auch Stallung 
im Hofe, und im Hinterhauſe noch eine Stu⸗ 
be oben, vom ıfien Julp 1803 zu vermiethen. 
Ratibor den 11. May 1803. | 
arte Thomitczek, Baäkkermeiſter. 


Getfreide⸗ Preis 
den aten May 180g. 


> Breslauer Scheſſel. 
Bakk⸗ Walzen n 
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